
Bern | 350000 Haushalte haben nach eigener Einschätzung zu viel Platz

Regulierung des Wohnbedarfs
ohne Chance
Jeder zehnte Haushalt
verfügt nach eigener Ein-
schätzung über zu viel
Wohnraum. Für eine
wirksame Reduktion des
Flächenverbrauchs reicht
diese Einsicht aber nicht.
Sie wäre gemäss einer
Studie nur mit schweren
Eingriffen zu haben.

Schweizerinnen und Schweizer
wohnen gern komfortabel:
Reichten 1980 pro Person noch
34 Quadratmeter, so sind es
heute im Schnitt 45 Quadratme-
ter. Wie sich der Wohnflächen-
bedarf entwickelt hat, zeigt ei-
ne am Donnerstag veröffent-
lichte Studie des Bundesamtes
für Wohnungswesen (BWO).

Die Untersuchung kommt
aufgrund einer Umfrage aus
dem Jahr 2014 (Schweizer Haus-
haltspanel) zum Schluss, dass
rund 10 Prozent aller Haus-
halte ihren Wohnflächenkon-
sum selbst als zu gross ein -
schätzen. Hochgerechnet be-
trifft dies rund 350000 Haus-
halte. Das grösste Sparpotenzial
ortet die Analyse beim Flächen-
verbrauch von älteren Men-
schen, Einpersonenhaushalten
und Eigentümern. Diese dürf-
ten bei geeigneten Angeboten
auch häufig bereit sein, ihren
Platzbedarf mit einem Woh-
nungswechsel zu vermindern,
schreiben die Autoren.

Für viele andere Haushal-
te mit grossem Wohnflächen-
konsum sei ein Umzug in ein
kleineres Wohnobjekt jedoch

kein Thema. Diese seien nicht
der Meinung, über zu viel Raum
zu verfügen. Sie wären gemäss
der Studie nur mit «spezifi-
schen Massnahmen» zu einem
Umzug in eine kleinere Woh-
nung zu bewegen.

Vorschriften für Genos-
senschaftswohnungen
Wie der Flächenkonsum beein-
flusst werden könnte, zeigt eine
zweite Untersuchung, die zu-
sammen mit dem Kanton Basel-
Stadt veranlasst wurde. Die For-
scher empfehlen vier Instru-
mente zur Umsetzung. Dazu ge-
hören Vorschriften in Bezug auf
die Belegung und die Wohnflä-
chen im genossenschaftlichen
und anderen gemeinnützigen
Wohnungsbau.

Für umzugswillige Perso-
nen könnten zudem Beratungs-
stellen geschaffen werden, die
bei der Suche nach einer geeig-
neten Wohnung helfen wür-
den. Vorgeschlagen wird im
Weiteren ein sogenannter pla-
nerischer Dichtebonus: Ein
Bauträger dürfte mehr Wohn-
fläche erstellen, wenn darin flä-
chensparend gewohnt wird.

Untersucht wurden auch
Lenkungsabgaben und Steuern,
die einen geringeren Wohnflä-
chenverbrauch belohnen. Das
Fazit ist jedoch ernüchternd: 
Je wirksamer die Instrumente
 wären, umso drastischer wür-
den sie die heutige Funktions-
weise des Wohnungsmarkts än-
dern und anderen Anliegen ent-
gegenwirken. Die Autoren ge-

ben solchen Massnahmen da-
rum kaum eine Chance.

Starke Zunahme der
Wohngebäudeflächen
Hintergrund der Untersuchun-
gen ist gemäss BWO unter ande-
rem das Ja des Stimmvolks zur
Revision des Raumplanungsge-
setzes im Jahr 2013. Die Abstim-
mung zeigte, dass die Bevölke-
rung die Landschaft und das
Kulturland schützen möchte.

Das Wohnen ist jedoch ei-
ner der wichtigsten Gründe für
den Bodenverbrauch und die
Zersiedelung. So sind die Wohn-
gebäudeflächen in der Schweiz
zwischen 1985 und 2009 um

über 50 Prozent gestiegen, wäh-
rend die Wohnbevölkerung le-
diglich um 17 Prozent zunahm.

Hauseigentümer gegen
neue Regulierungen
Der Schweizerische Hausei-
gentümerverband (HEV) for-
dert, dass zuerst einmal das
Raumplanungsrecht umge-
setzt werden sollte, bevor
neue Instrumente für die Re-
gulierung des Wohnbedarfs
ersinnt würden. Das sei vie -
lerorts eine Herkulesaufgabe.
Denn gegen die Verdichtung
wachse bei der konkreten Um-
setzung häufig Widerstand
aus der Bevölkerung.

Oft verhindere eine ausufernde
Bürokratie die Aufstockung
oder anderweitige Verdichtung
der bestehenden Substanz.
Auch das geltende Mietrecht
fördere einen grossen Wohnflä-
chenverbrauch. Denn aufgrund
der strengen Mietrechtsbe-
schränkungen spiele der Preis-
mechanismus auf dem Miet-
wohnungsmarkt nur einge-
schränkt. In langjährigen Miet-
verhältnissen sei der Mietzins
viel tiefer als auf dem Woh-
nungsmarkt und entsprechend
hätten die dortigen Mieter kei-
nen Anreiz, in eine kleinere
Wohnung umzuziehen, da dies
meist teurer wäre. | sda

Wohnraum. Wohnungssuchende bei der Wohnungssiedlung Kronenwiese im Zürcher
Quartier Unterstrass. Im Schnitt benötigen die Schweizer 45 Quadratmeter Wohnfläche.
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